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G. Lory Vater: Elfenau bei Bera. — 1821. (Original-Aquarell im Besitze von Frau E. v. B. in Bern.)

bartb urtb machte neugierig, raie er einmal mar, ben Dedel

roieber auf. ©in lieblicher, erquicfenber ©eildjenbuft fdflug

ihm entgegen unb betäubte ibn faft. 9Jîattf)ias briiette gïeid)

raieber bie Dingen 3U unb fafete fid) an bie Dlafe, roo er benn

biefem 2Bol)Igerud) fdjon begegnet fei, ba — fonberbar —
bing er aud) fdjon am Sals feiner lieben SRutter, bie nod)

rocit prädftigere RIeiber trug als je 3uoor unb nod) oiel
berüdeuber buftete. Smmequ bet3te unb ïiifetc fie ibn, unb

er raebrte fid) beffen nidjt. fRie mebr raolle fie itjn oon fid)

laffen unb fo berrlid) raie einen t)3rin3en bente fie ibn 311

begen unb 311 pflegen. ©s tourbe auf ber Stelle ausgemacht,

bafj er fie fortan raieber täglich 3iir tBIeicfte begleiten bürfe
unb überbies nur bas Dlllerfeinfte — 23ratroiirfte unb rieh»

tige braune DIpfeltudjcn — 3ur Speife erhalten folic. ©leid)
boite fie ibnt fo eine oon raeitem buftenbe fiederei aus bem

Sdjranï, -aber juft, als er benbaft bineinbeifjen raollte,
plumpfte er über ben raonnigen Draum ins ©eraubtfein.

C Sintmel, roar bas ein ©rroadjen! Das Sonnenlicht
traf ihn mit einem SRale, es fdjlug loie eine fiobe raärmenb

in ben froftftarren Rörper unb fetgte mit ber müßigen 3Ror=

genluft fcbnell alle feine iPuIfe unb fReroen in braufenbe 23e=

raegung. Da fühlte er benn, raie roobl bas tat, fo oon fiidft,
Duft unb Sarben umfpielt, mit allen Sinnen 3ugleid) ins
fiebeit 311 taueben, filber bas Sfroftloden erftarb ihm in ber
.Reble (bin Sab, unb ba ftanb er in beillofem Staunen.

2Bo mar benn bloh feine Rrase hingeraten? fiebte er

nod) im ©eftern ober fdjon im Scute? ©libfdjnell reihten
fid) bie äRertmale feines ©rlebens aneinanber. Der 3;Iüdjt=
ling ermafj bie Rluft, bie ihn 00m oergangenen Dage unb
oon benen trennte, bie ihn hierhin getrieben hatten. Das
roar nun einmal gefdjeben. ©in 3uriid gab es nid)t mehr,
©erbeifeungsooll ftrablte ber Draum herüber in feinen Dag.

De od) etroas oerfonnen 3crrte er an feinem taufeuchten,
oertragenen ©eroanb, bas oor Sdjmub unb Staub für
roafferbiebt gelten burfte. 3a, roas roar benn bas? 2Bas

tlimperte ba im Sofenfad? (Selb? 9hm ja! Dtatürlid),
oerftebt fid), ber SBarenerlös oon geftern. SBarum hatte er

ben nicht 3um anberen ©ut in ben

Rorb geroorfen? Salb fchulbberoufü

lieb er Stüd für Stüd oon einet

Sanb in bie anbete gleiten: brei

Sranten unb fed)3ig tRappen!
©s bauerte nicht febr lange, ba

ftimmte ihn ber 93efib biefer Sarfhaft
gans heiter unb 3ufrieben. ©r mußte

ja auch leben. Sßenigftens fünf Stun
ben brauchte er, um nach Dreuftabt 311

fommen. Unb bort? So roie er ba

ftanb, barfub, ohne Sut in biefen

roüften fflidenbofen filber roas

füllte er aud) fonft beginnen? Ulm

beften machte er fid) fürs erfte auf

ben 2Beg ins Dal. ©r tannte bie oet-

ftedten Schliche. 9hir fort! Unten

roegs roürbe ihm bann roobl nodj ein

Sid)tlein aufgeben! ©troas roie gteb

beit unb Selbftbeftimmung belebte

fein Deuten.

Unb als er beim DInbliä einer DBirtfcftaft ©ffensgelüfte

oerfpürte, trat er fübn roie ein Särtiger in bie Stube, fall

fid) oorfidjtig um unb febte fid) an ben nächften Difct).

(Schlub folgt.)

Die Elfenau bei Bern.
Versuch einer Präzisierung des Landschaftserlebnisses,
Von Fritz Münzner.

©s ift eine merfroiirbige Datfadje, bah bie ©Ifenau, ob
febon fie oon gar oielen fieuten roegen ihrer Schönheit 9f
priefen roirb, in neuefter 3eit burd) bie SRalerei nod) nie

ge3iemenb geroürbigt roorben ift. 9Rad) meinem DBiffen gibt

es ïeirt 23ilb ber neueften 3eit, bas ben Dlufbau, bie Stirn-

mung, unb ben ©eift ber fianbfehaft 3U erfaffen unb fefb

3ubalten oermoebt bat. Die 3roei ©emälbe im 23erner Runfb

mufeum — bas eine oon ©b. 23ofe, bas anbere oon ©. ©at'

binaur — finb nur Deilausfcbnitte aus ber gan3en groffen

fianbfehaft unb baber ohne 23ebeutung für bie oorliegetibe

^Betrachtung. So brängt fid) uns unroilltürlid) bie (frage

auf, rooran es roobl liegen mag, bah in neuefter 3eit lein

Rünftler bes ißinfels bie ©Ifenau=fianbfd)aft oerberrlicht bat.

3ft bas nur 3ufaII ober eine burd) bas SBefen biefer fianb<

fdjaft begrünbetc ©rfcheinung? ©ine ißrä3ifierung bes fianb»

fdjaftserlebniffes roirb uns 3U einem tlärenben ©rgebnis

führen.
Der Rünftler, ber eine fianbfehaft auf bie fieinroanb

überträgt, ift nicht einfach Ropifi ber augenfälligen Dlatur,

fonbern ihr ©eftalter unb 33efeeler. ©r prä3ifiert, roas "
ficht, b. [) er gibt ber fianbfehaft eine gan3 beftimmte Sero

hing. Dîur ihm ift es oergönnt, bas Uroerhältnis oon DJÎeniœ

3u Dtatur 3U beuten, ober auch, je nach ber Deutung ber

fianbfehaft, bas Skrbältnis gan3 3U löfen unb bie fianro

fchaft um ihrer eigenen Schönheit roillen bar3uftellen, fie 3"

tppifieren unb 3U allgemein gültiger Schönheit 3U erbeben.

So bat es (ferbitianb J&obler getan. Durch ihn bat ön

fianbfd)aft Selbftroert befommen. Dlber bie fianbfehaft
©Ifenau ift iaum 3U tppifieren. Dtatur unb SRenfch 1'®^
hier eine untrennbare ©inbeit.

Die fianbfdjaft, oon ber ficöbe bei DRuri gefeben, H

hier fïi33tert: 3n ber ÎRitte bie DIare, Sträucher unb Sauf'
längs beiber llfer. fiints im Sorbergrunb fimgel unb einige
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(Z, 1.orv Vster: Llleoau kei Lern. — 1821. kOn'xinal-àqu-lreN !m kesMe von Nr!»> N. v. 8. in Kern.)

band und machte neugierig, wie er einmal war, den Deckel

wieder auf. Ein lieblicher, erquickender Veilchenduft schlug

ihm entgegen und betäubte ihn fast. Matthias drückte gleich

wieder die Augen zu und faßte sich an die Nase, wo er denn

diesem Wohlgeruch schon begegnet sei, da — sonderbar —
hing er auch schon am Hals seiner lieben Mutter, die noch

weit prächtigere Kleider trug als je zuvor und noch viel
berückender duftete. Immerzu herzte und küßte sie ihn, und

er wehrte sich dessen nicht. Nie mehr wolle sie ihn von sich

lassen und so herrlich wie einen Prinzen denke sie ihn zu

hegen und zu pflegen. Es wurde auf der Stelle ausgemacht,

daß er sie fortan wieder täglich zur Bleiche begleiten dürfe
und überdies nur das Allerfeinste — Bratwürste und rich-

tige braune Apfelkuchen — zur Speise erhalten solle. Gleich

holte sie ihm so eine von weitem duftende Leckerei aus dem

Schrank, aber just, als er herzhaft hineinbeißen wollte,
plumpste er über den wonnigen Traum ins Bewußtsein.

O Himmel, war das ein Erwachen! Das Sonnenlicht
traf ihn mit einem Male, es schlug wie eine Lohe wärmend
in den froststarren Körper und setzte mit der würzigen Mor-
genluft schnell alle seine Pulse und Nerven in brausende Be-

wegnng. Da fühlte er denn, wie wohl das tat, so von Licht,
Duft und Farben umspielt, mit allen Sinnen zugleich ins
Leben zu tauchen. Aber das Frohlocken erstarb ihm in der
Kehle Ein Satz, und da stand er in heillosem Staunen.

Wo war denn bloß seine Krare hingeraten? Lebte er
noch im Gestern oder schon im Heute? Blitzschnell reihten
sich die Merkmale seines Erlebens aneinander. Der Flücht-
ling ermaß die Kluft, die ihn vom vergangenen Tage und
von denen trennte, die ihn hierhin getrieben hatten. Das
war nun einmal geschehen. Ein Zurück gab es nicht mehr.
Verheißungsvoll strahlte der Traum herüber in seinen Tag.

Noch etwas versonnen zerrte er an seinem taufeuchten,
vertragenen Gewand, das vor Schmutz und Staub für
wasserdicht gelten durfte. Ja, was war denn das? Was
klimperte da im Hosensack? Geld? Nun ja! Natürlich,
versteht sich, der Warenerlös von gestern. Warum hatte er

den nicht zum anderen Gut in den

Korb geworfen? Halb schuldbewußt

ließ er Stück für Stück von einer

Hand in die andere gleiten: drei

Franken und sechzig Rappen!
Es dauerte nicht sehr lange, da

stimmte ihn der Besitz dieser Barschaft

ganz heiter und zufrieden. Er mußte

ja auch leben. Wenigstens fünf Stun-
den brauchte er, um nach Treustadt zu

kommen. Und dort? So wie er da

stand, barfuß, ohne Hut in diesen

wüsten Flickenhosen Aber was

sollte er auch sonst beginnen? Am

besten machte er sich fürs erste aus

den Weg ins Tal. Er kannte die ver-

steckten Schliche. Nur fort! Unter-

wegs würde ihm dann wohl noch ein

Lichtlein aufgehen! Etwas wie Frei-

heit und Selbstbestimmung belebte

sein Denken.

Und als er beim Anblick einer Wirtschaft Essensgelüste

verspürte, trat er kühn wie ein Bärtiger in die Stube, sah

sich vorsichtig um und setzte sich an den nächsten Tisch.

(Schluß folgt.)

Die Dlfenau dei Lern.
Versuà einer krüizisiernnA «tes I^anàsetiatìserlebiiisses.
Von Iritêi Nünziner.

Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß die Elfenau, ob-

schon sie von gar vielen Leuten wegen ihrer Schönheit ge-

priesen wird, in neuester Zeit durch die Malerei noch nie

geziemend gewürdigt worden ist. Nach meinem Wissen gibt

es kein Bild der neuesten Zeit, das den Aufbau, die Stim-

mung, und den Geist der Landschaft zu erfassen und fest-

zuhalten vermocht hat. Die zwei Gemälde im Berner Kunst-

museum — das eine von Ed. Boß, das andere von E. Kar-

dinaur sind nur Teilausschnitte aus der ganzen großen

Landschaft und daher ohne Bedeutung für die vorliegende

Betrachtung. So drängt sich uns unwillkürlich die Frage

auf, woran es wohl liegen mag, daß in neuester Zeit kein

Künstler des Pinsels die Elfenau-Landschaft verherrlicht hak

Ist das nur Zufall oder eine durch das Wesen dieser Land-

schaft begründete Erscheinung? Eine Präzisierung des Land-

schaftserlebnisses wird uns zu einem klärenden Ergebnis

führen.
Der Künstler, der eine Landschaft auf die Leinwand

überträgt, ist nicht einfach Kopist der augenfälligen Natur
sondern ihr Gestalter und Beseeler. Er präzisiert, was er

sieht, d. h. er gibt der Landschaft eine ganz bestimmte Dew

tung. Nur ihm ist es vergönnt, das llrverhältnis von Men!«

zu Natur zu deuten, oder auch, je nach der Deutung der

Landschaft, das Verhältnis ganz zu lösen und die Land-

schaft um ihrer eigenen Schönheit willen darzustellen, sie p
typisieren und zu allgemein gültiger Schönheit zu erhebe«

So hat es Ferdinand Hodler getan. Durch ihn hat du

Landschaft Selbstwert bekommen. Aber die Landschaft d-r

Elfenau ist kaum zu typisieren. Natur und Mensch b"d^
hier eine untrennbare Einheit.

Die Landschaft, von der Höhe bei Muri gesehen, k'

hier skizziert: In der Mitte die Aare, Sträucher und Bäum

längs beider Ufer. Links im Vordergrund Hügel und einige
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alte Käufer oon ©Ruri, rechts bas
roeite flache ©elpmoos mit bem Dorfe
23elp. Dahinter ber ftumpfteget»
förmige Setpberg. Stents oon biefem
bas fdjmale fladje ©ürbetat unb an»
grertsenb ©erge, bie nach hinten an»
[teigen. £ints ber ©are 3roei gerabe
parallele Retten ber ©oralpen. 3m
fjintergrunb bie reidj geglicberte
ftette ber fdjueebebedten ©Ipen.

Diefe £anbfchaft erroedt in uns bas
(Mebnis einer naturgegebenen ©us=
gegtidjenbeit. Reine ©rfcbeinung roirb
uns aufgebrängt, roeber ©erg, nod)
glufe, nod) ©Renfd). ffner lebt eine gü=
tige Scbidfalsgemeinfcbaft unb ©er»
bunbenf/eit 3roifd>en ©atur unb
ïïtenfd), bie Iosgelöft ift oon Sd)toere
unb Düfterbeit. lieber altem ftrablt
bas grofee ftille £eud)ten ber Sirne,
bas fid) mit bem bes Rimmels oer»
mifcbt. 3n biefer £anbfdjaft liegt eine
Seier, ein ©taube, ein £jt)mnus. Unb
im ©orbergrunb. ift oiel ©aum ge=
laffen für bie ©unttjeit ber nieten
deinen Dinge unb ©efcbebniffe, für
bas 3bi)IIifdje. ©idjts non elementarer ©Bucijt. ©ber bie
fernen ©erge ftrablen nom £>eroi[dhen. ©ur eines fehlt im
Seifte biefer £anbfdjaft: bas Tragifdjre, bas non einem um
glüdlidjen Rampfe 3roifd)en ©atur unb ©Renfd) er3äE>I±- Die
SIfenau, bie als mittelfd)roei3erifd)e £anbfdjaft gelten mag,
ift untragifd) unb ibpllifd). unb erhaben.

Damit ift unfere ©ufgabe 3ur Sälfte gelöft. Die Runft,
bie bas Tragifdje liebt, hat bie untragifdje £anbfd;aft ber
SIfenau gemieben. ©ber roarum hat fie bann nidjt bas
5bt)IIifd)c biefer £anbfchaft, bas 3U nerherrlidjen ber Runft
bes ©infels rnoht anfteht, aufgefudjt? Darauf finben mir bie
Wraort erft, tnenn mir bas fpe3ififd) 3bpllifdje ber fdjcoei=
jerifdjen £anbfd)aft genau beftimmt unb gebeutet haben.
Das glauben mir am heften 3U tun, inbem mir aus bem
nom ©farrer non ÏÏRurten gefdjriebenen ©orroort in Daoib
Serrlibergers Topographie ber ©ibgenoffenfd)aft aus bem
3af,re 1754 einige Stetten roiebergeben. Ueber bie febroei»
3erifdje £anbfd)aft ftet)t barin fotgenbes aufgeseidjnet: „2ßer
beœunbert nidjt bie alibier fo nielfach fpietenbe ©atur, bie
bas ©ngenefeme mit bem ©üblichen fo trefflich 3U oerbinben
geœufet." Der ©farrer fprid)t non ber ,,©üie ber Sd)toeifee=
rifrften Simmetsgegenb" unb gar oft non ber „©lüdfeligteit
ber Sdjroeifeer". ©in frember müffe glauben, fährt ber
Pfarrer fort, bie gütige ©atur habe alibier ihre toftbaren
©oben gleicbfam nerfchroenbet, roeit er taufenb esd)önheiten
îaft auf einmal erbtiden unb fidj baran faft nid)t fatt fehen
fönne. ©inen ©ngtänber, ber eine £uftreife burdj bie
Sd)mei3 madjt, Iäfet er ausrufen: ,,©t), meld) eine ©radjt
öffnet fid) hier auf einmaht unferen ©ugen! 3ft rooht eine
herrlichere unb fdjönere ©egenb (©enferfee) in ber SBelt

finben? £) bah id) hier meine ÜBobnung auffdjlagen unb
biefe ÏBunber ber ©atur genug betrachten tonnte. £afet uns
©Iba $alt machen, meine Sreunbe, bamit £eib unb ©e»
wüth genugfam erquidet roerben mögen." Die gute Statur
bat „3um gemeinen £eben bes ÜRenfchen ©othroenbiges",
aber auch ,,3U beffen ©rgefeung unb £uft in Ueberftufe mit»
geteilt".

Sur unfere ©etrachtung ift in biefen ©usfprüdjen nid)t
bas ©ropaganbiftifdje, lonbern bas ©fi)d)otogifd)e roiebtig
uuo beffen geiftige unb feetifdje ©ßertung. Sßetdj unmittel»
bares naioes ©aturgefüht unb roelche ©rtebnisfähigteit he»

l'hen jene SRenfdjen.
3u obiger Sdjitberung ber fchroeiserifchen^flanbfchaft

Ruben mir eine treffliche 3IIu)tration unter ben Stidjen unb

Aberli Joh. Ludwig: Mouri près de Berne. (Berner Kunstmuseum.)

3eidjuungen bes ©Sinterthurers 3. £. ©berli, ber "1786
in ©ern geftorben ift. toter betrachten mir nur bie eine
3eid)nung: Vue dessinée à Mouri près de Berne, ©s ift
bies eine folorierte Umriferabierung. ©ach ©• ©eifer (Diff.
3. £. ©berti) ift bie £anbfdjaft fotgenbe: „3n oietfadjen
Rrümmungen fdjtängelt fid) ein breiter Stufe burd) eine mit
©ufd) unb ©aum burd)fefete Talebene, ©in belabenes, oon
brei ©iännern geführtes Stufe hat ben ©leg 3roifd)en oieten
Snfetn femburebgefunben. £infs unb red)t erheben fid) £>ügel
unb in ber Seme hochaufragenb Schneeberge. 3m ©orber»
grunb tint's, auf einer ©nf/öhe über bem Stufe, liegt 3toifd)en
©äumen ein ©auernfeaus oerftedt. ©uf einer SRatte baoor
befchäftigen fid) Sauer unb ©äuerin mit einem Rorb. ©n
ber Tränte marten brei Rühe, behütet oon einem äRäbdjen.
bas fid) an ben ©Segranb gefefet hat-"

©Bas ber Scharnier fianbfdjaft eigen ift, tommt hier,
mie bei £>errtiberger, 311m ©usbrud: bie lieblich) fpietenbe
©atur, ihre ©nmut, ©erfdjmenbung unb ©üte, ©lüdfeligteit
unb jyleife bes ©ottes. ©Bunbcrbar ift bie Harmonie bei
fotdjer ©Rannigfaltigfeit. ©berti hat bie ©!ferau»£anbfd)aft
3ur ibeaten erhoben, bie oott £prit unb ©{ufit ift. Die
roeifeen fernen ©erge leuchten mie aus einer sauberfjaften
©cärdjenroelt.

gür unfere ©etrachtung ift nun mid)tig, bas Reitalter
oon ©berli unb £>errliberger näher tennen 3U lernen, in bem

es möglich mar, ein fo fd)Iid)turfprüngtid)es ©erhättnis 3ur
©iatur 3U geroinnen unb bas ©atürtiche nod) natürlich unb
3roangtos 3U erleben unb in fid): aufnehmen 3U tönneu. ©bertis
©ilb ift um 1784 entftanben, ijerrlibergers Topographie
1754 erfchienen, beibe alfo in ber 3meiten Hälfte bes 18.
Safertjunbexts betannt geroorbett. Das 18. 3ahrhunbert aber
ift aud) basjenige eines ©Ibred)t kalter, eines 3. 3. ©cuffeau,
eines Solomon ©efener unb Sauffure, eines RIopftod unb
jungen ©oethe. ©s ift bas 3ahrt>unbert, in bem ber ©Renfd)
bie ©atur neu entbedte unb fie 3u oerherrtidjen begann.
3n ber bitbenben 51unft f>errfd)t bas ©ototo. ©s betont bas
©nmutige, ift oott geiftreidj»fpielerifd)en ©ei3es. ©s fehlt
ihm aber an Rraft, ©ruft unb tragifdjer Tiefe, ©s ift bie

Runft ber Sd)äferibi)IIe. ©Rarie ©ntoinette ift bie fpielerifche
Rönigin bes ©ototo. ©iel fdjroärmerifd)e Sentimentalität
unb Heberempfinblichteit gibt es in biefem 18. 3abri)unbert,
aber aufeer biefem uoih etroas Hrgefunbes: bas ift — mit
Schiller gefprochen - bie ©aioität, b. h- bie ©atürlidjteit
unb Unbemufetheit bes Sühlens, bes Sicheinfühlens mit ber

Ar. 21 VIL KLkîNLI? VVvcttL 405

alte Häuser von Muri, rechts das
weite flache Belpmoos mit dem Dorfe
Belp, Dahinter der stumpfkegel-
förmige Belpberg. Rechts von diesem
das schmale flache Gürbetal und an-
grenzend Berge, die nach hinten an-
steigen. Links der Aare zwei gerade
parallele Ketten der Voralpen. Im
Hintergrund die reich gegliederte
Kette der schneebedeckten Alpen.

Diese Landschaft erweckt in uns das
Erlebnis einer naturgegebenen Aus-
geglichenheit. Keine Erscheinung wird
uns aufgedrängt, weder Berg, noch
Fluh, noch Mensch. Hier lebt eine gü-
tige Schicksalsgemeinschaft und Ver-
bundenheit zwischen Natur und
Mensch, die losgelöst ist von Schwere
und Düsterheit. Ueber allem strahlt
das große stille Leuchten der Firne,
das sich mit dem des Himmels ver-
mischt. In dieser Landschaft liegt eine
Feier, ein Glaube, ein Hymnus. Und
im Vordergrund ist viel Raum ge-
lassen für die Buntheit der vielen
kleinen Dinge und Geschehnisse, für
das Idyllische. Nichts von elementarer Wucht. Aber die
fernen Berge strahlen vom Heroischen. Nur eines fehlt im
Geiste dieser Landschaft- das Tragische, das von einem un-
glücklichen Kampfe zwischen Natur und Mensch erzählt. Die
Elfenau, die als mittelschweizerische Landschaft gelten mag,
ist untragisch und idyllisch und erhaben.

Damit ist unsere Aufgabe zur Hälfte gelöst. Die Kunst,
die das Tragische liebt, hat die untragische Landschaft der
Elfenau gemieden. Aber warum hat sie dann nicht das
Idyllische dieser Landschaft, das zu verherrlichen der Kunst
des Pinsels wohl ansteht, aufgesucht? Darauf finden wir die
Antwort erst, wenn wir das spezifisch Idyllische der schwei-
Wischen Landschaft genau bestimmt und gedeutet haben.
Das glauben wir am besten zu tun, indem wir aus dem
vom Pfarrer von Murten geschriebenen Vorwort in David
Herrlibergers Topographie der Eidgenossenschaft aus dem
Jahre 1754 einige Stellen wiedergeben. Ueber die schwei-
Wische Landschaft steht darin folgendes aufgezeichnet: „Wer
bewundert nicht die allhier so vielfach spielende Natur, die
das Angenehme mit dem Nützlichen so trefflich zu verbinden
gewußt." Der Pfarrer spricht von der „Güte der Schweiße-
nschen Himmelsgegend" und gar oft von der „Glückseligkeit
der Schweißer". Ein fremder müsse glauben, fährt der
Pfarrer fort, die gütige Natur habe allhier ihre kostbaren
Gaben gleichsam verschwendet, weil er tausend Schönheiten
last auf einmal erblicken und sich daran fast nicht satt sehen
könne. Einen Engländer, der eine Lustreise durch die
Schweiz macht, läßt er ausrufen: „Ey, welch eine Pracht
öffnet sich hier auf einmahl unseren Augen! Ist wohl eine
herrlichere und schönere Gegend (Genfersee) in der Welt
Zu finden? O daß ich hier meine Wohnung aufschlagen und
diese Wunder der Natur genug betrachten könnte. Laßt uns
allda Halt machen, meine Freunde, damit Leib und Ge-
^uüth genugsam erquicket werden mögen." Die gute Natur
Hut „zum gemeinen Leben des Menschen Nothwendiges",
aber auch „zu dessen Ergeßung und Lust in Ueberfluß mit-
geteilt".

Für unsere Betrachtung ist in diesen Aussprüchen nicht
das Propagandistische, sondern das Psychologische wichtig
und dessen geistige und seelische Wertung. Welch unmittel-
bares naives Naturgefühl und welche Erlebnisfähigkeit be-
»hm jene Menschen.

Zu obiger Schilderung der schweizerischen Landschaft
lmden wir eine treffliche Illustration unter den e-tichen und

Aberli ,ym, I.uilìvi)» : Nouri près äe Lerne, (keine, Kunstmuseum.)

Zeichnungen des Winterthurers I. L. Aberli, der 1786
in Bern gestorben ist. Hier betrachten wir nur die eine
Zeichnung: Vue ckessinêe à iVkouri près cke Lerne. Es ist
dies eine kolorierte Umrißradierung. Nach B. Geiser sDiss.

I. L. Aberli) ist die Landschaft folgende: „In vielfachen
Krümmungen schlängelt sich ein breiter Fluß durch eine mit
Busch und Baum durchsetzte Talebene. Ein beladenes, von
drei Männern geführtes Floß hat den Weg zwischen vielen
Inseln hindurchgßfunden. Links und recht erheben sich Hügel
und in der Ferne hochaufragend Schneeberge. Im Vorder-
gründ links, auf einer Anhöhe über dem Fluß, liegt zwischen
Bäumen ein Vauernhaus versteckt. Auf einer Matte davor
beschäftigen sich Bauer und Bäuerin mit einem Korb. An
der Tränke warten drei Kühe, behütet von einem Mädchen,
das sich an den Wegrand gesetzt hat."

Was der Schweizer Landschaft eigen ist, kommt hier,
wie bei Herrliberger, zum Ausdruck: die lieblich spielende
Natur, ihre Anmut, Verschwendung und Güte, Glückseligkeit
und Fleiß des Volkes. Wunderbar ist die Harmonie bei
solcher Mannigfaltigkeit. Aberli hat die Elfer au-Landschaft
zur idealen erhoben, die voll Lyrik und Musik ist. Die
weißen fernen Berge leuchten wie aus einer zauberhaften
Märchenwelt.

Für unsere Betrachtung ist nun wichtig, das Zeitalter
von Aberli und Herrliberger näher kennen zu lernen, in dem

es möglich war, ein so schlichtursprüngliches Verhältnis zur
Natur zu gewinnen und das Natürliche noch natürlich und
zwanglos zu erleben und in sich aufnehmen zu können. Aberlis
Bild ist um 1784 entstanden, Herrlibergers Topographie
1754 erschienen, beide also in der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts bekannt geworden. Das 18. Jahrhundert aber
ist auch dasjenige eines Albrecht Haller, eines I. I. Rousseau,
eines Salomon Geßner und Saussure, eines Klopstock und
jungen Goethe. Es ist das Jahrhundert, in dem der Mensch
die Natur neu entdeckte und sie zu verherrlichen begann.
In der bildenden Kunst herrscht das Rokoko. Es betont das
Anmutige, ist voll geistreich-spielerischen Reizes. Es fehlt
ihm aber an Kraft, Ernst und tragischer Tiefe. Es ist die
Kunst der Schäferidylle. Marie Antoinette ist die spielerische

Königin des Rokoko. Viel schwärmerische Sentimentalität
und Ueberempfindlichkeit gibt es in diesem 18. Jahrhundert,
aber außer diesem noch etwas Urgesundes: das ist mit
Schiller gesprochen ^ die Naivität, d. h. die Natürlichkeit
und Unbewußtheit des Fühlens, des Sicheinfühlens mit der
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Auguftinus lehrte, oertoren gegangen. Aiefcfdje
beutet bas £eben anbers: £eben ift SBille 311t

Stacht.
Die ©Ifenau ift bie £anbfd)aft bes 18. 3afm

bunberts geblieben, aber ber menfd)Iid)e (Seift,
ber fie fd)aut, bat lief) oeränbert. So ift es

geïommen, bafe uns bie eigenfte £attbf<baft,
in ber toir leben, innertid) fremb geroorben ift.
Slur bie Alpen leuchten noeb in gleicher Steife.
93ieIIeid)t auferftebt bie £anbfd>aft roieber unb

fdjafft ein neues feelenoolles fieben.

Eduard Boss: Aarelandschal't. (Elfenau.)

Aatur, roie es bie ©riechen tannten. So bat bas 18. 3abr=
bunbert neben ber Sdfroärmerei ein unmittelbares gefunbes
Aaturgefübl beroorgebrad)t. ©in fiobgefang unb Spmnus
auf bie götlicbe Aatur erbebt fid), unb ein neuer ©tauben
enoad)t. 3n biefem ©eifte, in biefem ©tauben roar Aberti
imftanbe, bie ©Ifertau=flanbfd)aft in ibrem Sßefen 3U erfaffen
unb roieberäugeben. Unb mir glauben, baff er fie richtig er=

lebt bat.
Sit it biefer tPrääifierung aber haben mir bie Antroort

auf uitfere fyrage, roarum rnobt bie lUtalerei biefe £anb=
fd)aft oergeffen bat, gefunben. ©rftens, roie mir fd)on miffen,
rneil ber ©Ifenau ber tragifdfe ©baratter febtt, unb 3roeitens,
roeit bas fpielerifdpamnutig 3bpltifd)e ber Aofofo3eit bem
©eifte ber Aeuseit fremb ift. Aur bem 18. 3abrt)unbert mar
es möglich, unfere £anbfd)aft oott 3U erleben unb 3u
roürbigen.

Der ©eift bes 20. 3at)rf)unberts aber ift beberrfd)t
oon Dedptit, Sport unb Sadhtidjteit. Die Dedjnif bat ben
3Jtenfd)en att mafdjinettes, feetenlofes, unb ber Sport bat
ibn an berbentjaftes ©rieben geroöbnt. Unb bie Sadjticbteit
fennt nur ben 3med unb oerbammt alles 3toedlofe, altes
roas fpieterifd), anmutig unb ibpttifd) ift. Dem 3eitgeift ber
©egenroart gebt bas ab, mas Schiller Aaioität nennt.
Aaioität aber mar unb ift nod) beute eine ber gefiinbeften
fd)öpferifd)en fträfte. ©s ift aber aud) ber alte ©tauben
an bie ©tiidfetigteit als 3iel menfd)Iid)en Strebens, roie ibn

Als Mediziner auf der
Sehaffarm.
Von Dr. med. Ferdinand Goebel.

„Sie finb Ar3t? Ausge3eid)net, id) habe

eine Stellung für Sie auf meiner Sarm."
SBertn man mit beängftigenb teeren Dafcben

in einer auftratifd)en 5Uein?tabt getanbet ift,

burd) einen halben ©rbumfang oon ben b«'
mattichen ©ergen ber Sd)roei3 getrennt, fo finb

bas gar lieblidje SBorte. Unb mein ©egem

über, einer ber bebeutenbften Sd)af3üd)ter in

Aeufübroates, machte gan3 ben ©inbruet, als

ob es fidj angenehm mit ihm arbeiten liehe,

©r hatte mir er3äf)It, er befchäftige im Sont-

mer gegen 3toeibunbert Arbeiter unb Ange=

ftetlte, unb id) tonnte mir red)t gut oorftetten,
roie angebracht unter biefen Umftänben ein

eigener Ar3t auf ber garrn fein mürbe, ber

ben ©efunbheits3uftanb ber £eute überroachen

tonnte. 3d) matte mir bereits aus, roie id)

bort, ein paar bunbert Uitometer oon ber

nädjften Ortfcbaft entfernt unb baber gain
allein auf mid) fetbft angeroiefen, meine Uunft

aud) in ben fdjroierigften 3rantbeitsfätten
leuchten taffen mürbe; ich fab im ©eifte fdfon

bie Spitalsbarade, bie id) mir fofort auf bem

ffiefib meines nunmehrigen Arbeitgebers ein»

rid)ten motlte; ich
3d) tarn aus ben Ueberrafchungen taum noch heraus!

Sorerft einmal bie Datfache, bah mein Sd)af3üd)ter fdgar

über ein eigenes groeifitjiges 8rtug3eug oerfügte, mit bem

er mich am nädjften SRorgeit abtransportierte. 3mar er
tannte td> fpäter, bah bas burdfaus tein £urus roar; bei

ben riefigen ©ntfernungen tann man fonft oier bis fedfs

Dage mit ber ©ifenbahn herumfahren, um bie £>afenftäbtc

3U erreichen, unb bei ben fdjroanîenben greifen ber 2BoIIe

hängen oft bebeutenbe Summen oon pünttlidjen SDertaufs=

abfdstüffen ab. Aur hatte id) mir eben einen garrner bis

babin nod) nie als glugseuglenter gebadft.
Sei meiner Antunft auf bem 23efih motlte idj ttw

natürlich fofort ^als über 3opf in meine Arbeit ftürsem

motlte oor altem einmal mein Sehanbtungs3immer befid)'

tigen unb bie Aorräte an Ar3neien unb Snftrumenten über-

prüfen; mein ©hef hatte mir gefagt, bah ich altes benötigte

Aîaterial in ausreidjenben Stengen oorfinben roürbe._ Stau

beffen aber tarn für mich: ber Auftrag, id) fade otid) P
bie erften Dage einer ber Aeitergruppen anfchliefeen, bie

bie auf ber gau3en $arm oerftreuten Schafe ein3ut_reibea

hatten. Auch gut; ich hin ein leiblicher Aeiter unb fo em

Ausflug tonnte gan3 unterbattfam roerbeu. Aach fünf Dagen

im Sattel hatte id) bereits allerlei 3enntniffe oon bem

Setrieb einer auftralifeben 3ud)tfarm! Son früh bis [P®

mar id) mit meinen brei ©efäbrten untermegs geroefen, ha

Sdjafe, fiebentaufenb roiberfpenftige, immer oon neuem a »

VIL KLKdâ >V0cNL l>ir. A

Augustinus lehrte, verloren gegangen. Nietzsche

deutet das Leben anders: Leben ist Wille zm
Macht.

Die Elfenau ist die Landschaft des 18. Jahr-
Hunderts geblieben, aber der menschliche Geist,
der sie schaut, hat sich verändert. So ist es

gekommen, daß uns die eigenste Landschaft,
in der wir leben, innerlich fremd geworden ist.

Nur die Alpen leuchten noch in gleicher Weise.

Vielleicht aufersteht die Landschaft wieder und

schafft ein neues seelenvolles Leben.

LituarN Loss: àrelanàseìisN. (LItoiiau.)

Natur, wie es die Griechen kannten. So hat das 18. Jahr-
hundert neben der Schwärmerei ein unmittelbares gesundes
Naturgefühl hervorgebracht. Ein Lobgesang und Hymnus
auf die gütliche Natur erhebt sich, und ein neuer Glauben
erwacht. In diesem Geiste, in diesem Glauben war Aberli
imstande, die Elfenau-Landschaft in ihrem Wesen zu erfassen
und wiederzugeben. Und wir glauben, daß er sie richtig er-
lebt hat.

Mit dieser Präzisierung aber haben wir die Antwort
auf unsere Frage, warum wohl die Malerei diese Land-
schuft vergessen hat, gefunden. Erstens, wie wir schon wissen,
weil der Elfenau der tragische Tharakter fehlt, und zweitens,
weil das spielerisch-anmutig Idyllische der Rokokozeit dem
Geiste der Neuzeit fremd ist. Nur dem 18. Jahrhundert war
es möglich, unsere Landschaft voll zu erleben und zu
würdigen.

Der Geist des 2L>. Jahrhunderts aber ist beherrscht
von Technik, Sport und Sachlichkeit. Die Technik hat den
Menschen an maschinelles, seelenloses, und der Sport hat
ihn an Herdenhaftes Erleben gewöhnt. Und die Sachlichkeit
kennt nur den Zweck und verdammt alles Zwecklose, alles
was spielerisch, anmutig und idyllisch ist. Dem Zeitgeist der
Gegenwart geht das ab, was Schiller Naivität nennt.
Naivität aber war und ist noch heute eine der gesündesten
schöpferischen Kräfte. Es ist aber auch der alte Glauben
an die Glückseligkeit als Ziel menschlichen Strebens, wie ihn

^18 Neâiàer aus 6er

Vorr Or. ureà. Ifarâinsrià Ooebel.

„Sie sind Arzt? Ausgezeichnet, ich habe

eine Stellung für Sie auf meiner Farm."
Wenn man mit beängstigend leeren Taschen

in einer australischen Kleinstadt gelandet ist,

durch einen halben Erdumfang von den hei-

amtlichen Bergen der Schweiz getrennt, so sind

das gar liebliche Worte. Und mein Gegen-

über, einer der bedeutendsten Schafzüchter in

Neusüdwales, machte ganz den Eindruck, als

ob es sich angenehm mit ihm arbeiten liehe.

Er hatte mir erzählt, er beschäftige im Som-

mer gegen zweihundert Arbeiter und Ange-

stellte, und ich konnte mir recht gut vorstellen,
wie angebracht unter diesen Umständen ein

eigener Arzt auf der Farm sein würde, der

den Gesundheitszustand der Leute überwachen
könnte. Ich malte mir bereits aus, wie ich

dort, ein paar hundert Kilometer von der

nächsten Ortschaft entfernt und daher ganz

allein auf mich selbst angewiesen, meine Kunst

auch in den schwierigsten Krankheitsfällen
leuchten lassen würde,- ich sah im Geiste schon

die Spitalsbaracke, die ich mir sofort auf dem

Besitz meines nunmehrigen Arbeitgebers ein-

richten wollte: ich

Ich kam aus den Ueberraschungen kaum noch heraus!

Vorerst einmal die Tatsache, daß mein Schafzüchter sogar

über ein eigenes zweisitziges Flugzeug verfügte, mit dem

er mich am nächsten Morgen abtransportierte. Zwar er-

kannte ich später, daß das durchaus kein Lurus war: bei

den riesigen Entfernungen kann man sonst vier bis sechs

Tage mit der Eisenbahn herumfahren, um die Hafenstädte

zu erreichen, und bei den schwankenden Preisen der Wolle

hängen oft bedeutende Summen von pünktlichen Verkaufs-

abschlüssen ab. Nur hatte ich mir eben einen Farmer bis

dahin noch nie als Flugzeuglenker gedacht.
Bei meiner Ankunft auf dem Besitz wollte ich mm

natürlich sofort Hals über Kopf in meine Arbeit stürzen,

wollte vor allem einmal mein Behandlungszimmer besich-

tigen und die Vorräte an Arzneien und Instrumenten über-

prüfen: mein Thef hatte mir gesagt, daß ich alles benötigte

Material in ausreichenden Mengen vorfinden würde. Stau
dessen aber kam für mich der Auftrag, ich solle mich stn

die ersten Tage einer der Reitergruppen anschließen, die

die auf der ganzen Farm verstreuten Schafe einzutreiben

hatten. Auch gut: ich bin ein leidlicher Reiter und so ein

Ausflug konnte ganz unterhaltsam werden. Nach fünf Tagen

im Sattel hatte ich bereits allerlei Kenntnisse von dem

Betrieb einer australischen Zuchtfarm! Von früh bis !?a

war ich mit meinen drei Gefährten unterwegs gewesen, ha
^

Schafe, siebentausend widerspenstige, immer von neuem a v
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